
MISZELLEN

Ein Elligramm des Nikarchos
AP. V 40 (v. 5-10 auch Plan.).

Tij~ f.nlTPO~ fl~ IXKOUE, <1>IAOUflEVT]' ~v lap arrEA8w
Kal 8w ärraE EEw TOV rroha Tij~ rrOAEW~,

TWV KUTarrUl7:ovTwv fl~ O"xfj~ AOWV, an' E~ EKEivou~
EflrraiEaO"' apEUI rrAEIOV EflOU TI rrOElv.

5 1TlXVTU Ai80v KivEl' O"auT~v TPE<pE, Kal lPU<pE TIPO~ flE,
El~ TIoir]V aKT~V EU<pPOO"UVOV lElOVU~.

EUTUKTEIV TIEIPW TO EVO(KLOV, nv TI rrEplO"O"OV
lIVT]TUl, Kul Ellol <pPOVTlO"ov lflUTIOV.

llv EVlMTpi Mßt;Jc;;, TEKE Kat TPE<pE' f.l~ 8opußT]8fj~!:
10 EUP~O"El TI08EV EO"T' EA8oVE~ ~AIKiT]v.

3 liAAeKe!vou(J: corr. Reiske 9 T€KE Kul T€Ke Pal. (Aaße Kul T€KE
interpol. Plan.): corr. l'ierson

Zur Textkritik ist zu bemerken, dass v. 3 die gelindeste
Aenderung goewählt wurde; gefälliger, aber mehr von der Ueber­
lieferung sich entfernend schrieb Jacobs&.Ha O"u KEIV01~. Die
Frage ist 'nicht von grosseI' Bedeutung, da der Gedanke deutlich
ist und der späte Dichter keinen Allspruch auf eine besondere
Feinheit des Ausdrucks hat. Aber v. 7 ist eine Aenderung un­
nötig. Denn EUTltKTEIV TI heisst 'etwas in Ordnung (EuTaKTw~)

abliefern', wie die Inschriften und Papyri lehren: Er TlVE~ .•
f.l~ EUTuKT~KaO"lV TOV<; TOKOU<; El~ T~V hLO(KT]O"lV Rev. de phil.
XXX 116 (Delos 221a), ()rrw<; .. O\. fll0"801 TOI~ ITUlhEUTaI<;
EUTUKTEWVTal Ditt. 8y11. 2 306 (Delphi TI a), hlUTEAOUflEV TOV~

<popou~ EUTaKTOUVTE~ E~ TO \.EpOV P. Hib. I 35 (c. 250 "), vgl.
P. Par. 26 (163"), 29 (1631\)1. Jacobs, der diesen hellenistischen
Sprachgebrauch noch nicht kennen konnte, schrieb TO h' EvoiKIOV,
aber es ist nicht nötig, die Ungereimtheiten seiner Fassung und
Erklärung zu verfolgen. Auch gleich drauf erscheint in <ppovTi7:ElV
Ti TlVl 'einem etwas besorgen' eine Wendung der Koine; zu den
Stellen aus der LXX kommt noch aus einem nachlässig ge­
schriebenen Briefe KUAW<; ouv TIOIO"T]<; <ppoTiO"al /JOl O"lTaplOv

1 Den Uebergang zeigt 00 Tl'JV arrocpopav EOTaKTw<; (JOI q>€PW
Teles S. 171 H.2, ut<; eOTa KTW<; tTieETO i) (JuVTuE1C; P. Leid. B I 10
(164) U8W.
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P. Lond. 143 = Witkowski, Epist. pr. gr. 30 (c. 162 ).. Ab­
zulehnen ist v. 9 die Aenderung des Salmasius, die nun in den
massgebenden Ausgaben steht: T€KE, val T€KE. Denn mit dem
Gebären allein war's nicht geschehen, viel wichtiger und ein­
schneidender war die Frage, ob das Kind ausgesetzt oder auf­
gezogen werden solle, so dass Pierson, dem Brunck gefolgt ist,
mit gutem Grunde das zweite T€KE änderte.

Die Tage des stillen Glückes sind vorüber, er geht wieder
in die Ferne. Einst hatte er das Mädchen der Mutter entführt
und fÜr das Zusamm'eI)leben eine Wohnung gemietet, nun ist sein
Geld alle geworden, und er will sehen, wie er draueeen neues
erhält. <Höre nicht auf die Muttert> Sie will also ihr Kind zu­
rÜckhaben, nun erst recht, wo der unglückselige Liebhaber fort
geht, aber der verhindert eine Wiederannäherung. Solange er bei
der Geliebten war, hatte sie gegen böse Verfolgung Schutz.
Abel' nun? 'Gehe ich fort, und hab ich einmal der Stadt den
Rücken gedreht, dann achte nicht auf die Spötter,sondern gib
es ihnen wieder und fange Rn, mehr zU verdienen als ich: Wir
erstaunen. Sie soll mehr erwerben als er - da muss sie sich
aber gewaltig plagen! Und welch ein schlapper Kerl ist's doch,
der einer schwachen Frau die grössere Erwerbsfähigkeit zumutet I
'Setze alle Hebel in Bewegung, schaffe dir Nahrung und schreibe
mir dann, zu welchem glücklichen Zuetanrte du gelangt bist.'
Sie soll also nicht nur mit aller Anstrengung schaffen, sondern
sich noch recht wohl dabei fühlen. 'Sorge, dass du die Miete
richtig bezahlst, wenn du etwas erübrigst, und besorge mir einen
Mantel.' Sie hat also auch für den Fortbestand des gemeinsamen
Haushalts aufzukommen, und aus Freude, einen solch wackeren
Mann zu haben, soll sie ihm bei Gelegenheit ein tüchtiges
Kleidungsstück schicken. Die griechischen Briefe der späteren
Zeit liefern für solche Sendungen an Abwesende viele Beispiele.
Aber das Schönste kommt noch, 'Wenn du schwanger wirst,
dann gebiere und ziehe das Kind auf. Mach dir keine Gedanken!
Ist es einmal gross, wird es schon Mittel und Wege zu seinem
Fortkommen finden.' Die alte Erklärung 'verum patrem aH­
quando inveniet' (Jacobs) ist unbrauchbar. Denn was kann es
dem Kinde helfen, einmal seinen Vater kennen zu lernen, und
warum Boll dies just erst dem erwachsenen zuteil werden? Es
ist rr6SEv fO'TaI zu verstehen (über die Elision vgl. ein Epigramm
desselben Nikarchos XI 17 rrAouTEl Kal TET€VTJT' EUSU <I>IAOlYT€­
<pavoC;;), d. i. rr6SEv ßiou TEuEETaI. Der ganze Hohn liegt in
jl~ SopußTJSfjC;;: sie soll ohne Sorge sein, denn ist das -Kind ein­
mal erwachsen, dann wird es sich schon selber helfen. Bis da­
hin aber, so ist der Gedanke zu vervollständigen, also eine lange
Reihe von Jahren, musst du es selbst ernähren. Und nun schreibe
einer noch mit Salmasius T€KE, val T€KE!

Eine Stärke des Nikarchos vor das Ironische, wie die zahl­
reichen Beispiele im XI. Buche der Anthologie zeigen. Hier ist
ihm die Absicht ganz besonders gelnngen, so daBs man erst naoh
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einiger Ueberlegung merkt, worauf er hinaus will. Er will den
nichtsDutzigen, würdelosen Liebhaber kennzeichnen, der seiner
Geliebten, nachdem er ihrer Leidenschaft erst ein verzweifeltes
KUplE, /.I~ /.I' alpfjc; abgepresst hat, die schwersten Bedingungen
aufel1egt. Sie muss sich selbst ernähren, die gemeinsame Woh­
nung weiter bezahlen, (damit er jederzeit das alte Treiben wieder
aufnehmen kann), auch für die leiblichen BedÜrfnisse des Mannes
sorgen, und endlich, falls ein Kind zur Welt kommt, dieses bis
zu seinem Eintritt in das mannbare Alter aufziehen. Dies alles
ist ihm, wie er sich stellt, so selbstverständlich, dass er erwartet,
sie werde ihm Jubelbriefe über ihr herrliches Dasein schreiben.

Das Epigramm steht in der Sammlung des V. Buches allein.
Nach deI' Form gehört es in die Gruppe der Genrebilder, die
durch Asklepiades von Samos aufkamen (Reitzenstein, Epigr. u.
SkoI. S. 92, Neue Jahrb. 1908, 94), nach dem Inhalt berührt es
sich mit der Elegie und mehr noch mit dem Liede, hier ist seine
Quelle zu suchen. Den harten, grausamen Herren hat um~ des
Mädchens Klage in lebenswahren Zügen geschildert; hier ist es
ein noch grausamerer, denn er zwingt die Geliebte an Stelle der
scharfen, endgültigen Trennung zu schwerer, jahrelanger Frohn­
arbeit. So enthält das Epigramm einen nicht verächtlichen Bei­
trag zur Kenntnis der hellenistischen Dichtung.

Göttingen. Wilhelm Crönel't.

Zu Plntarelt, de faeie in orbe Illnae
PI u ta r c h, defa c i e pg. 932 C: TIOO"ElhwVlOC; 0PIO"U/.IEVOC;

OÜTW TobE Ta TIu8oc; 'EKAEl\ViC; EO"TlV ~AIOU O"uvohoC; O"KIUe;
O"EMvTlC;, ~e; T~V EKAE1\jJIV**" EKElVOlC; lUP /.IOVOle;· EKAEI\jJle;
EO"T1V, wv ClV ~ O"K1U Tije; O"EA~VTle; K(lT<lAaßouO"Cl T~V O\jJIV aVTl­
lppUEal TIpae; TOV ~AlOV' OflOAO'j'WV h€ O"K1UV Tije; O"EA~VTle;

qJEPE0"8alTIpoC; ~flae;, OUK orh', ö Tl AElElV EaUT4J KClTClAEAOllTEV'
aO"Tpou he O"K1UV aMvaTOV TEVEO"SU1' TC> "fUp alpWTlO"ToV O"KIU
AETETal, TO h€ qJwe; OU TIOlE! O'KIUV, an' aValpE!V TIElpUKEV. ­
Diese verderbte und lücltenhafte Stelle sucht Bernardakis auf
folgende Weise zu heilen: TI. OPIO"U/.IEVOe; OÜTW TohE Ta TIU8oe;
'EKAEI\jJie; EO"TlV nA10u O"uvohoe; 0" KI 4 O"EA~VTle; (Tl 0" EA~ v Tl e;
O"KI4l)ije;: ri]v EKAEl\jJ1V (OUK opswc; wpIO"aTo). EKElVOl<;;
KTA. Mit der leichten Aenderung von O"KIUe; in O"Kl4 wird man
sich ohne weiteres einverstanden erklären können (cf. Plat. Polit.
298 D TcXe; T O! e; A1J 0" TCl! e; EVTEUtEle;. Leg. XII, 949 E ~ TIO­
AEWV ElTl/.llEia TIO AE0"1 v). Dagegen scheinen die beiden Text­
Ergänzungen vor einer genauen Nachprüfung nicht standzuhalten.
Zunächst muss Bern. bei der ersten Stelle (11 O"EMvyte; O"Kl4 l) eine
Lücke annehmen, von welcher die Handschriften nichts melden, und
zweitens passt die so gewonnene Erwähnung der Mon d finsternis
nicht zn unserer Stelle, welche ja nur die So n n e n fi n s tel' 11 i s
behandeln will (cf. ~ O"KIU Tije; O"E:A ~ VTl e; und O"KIUV Tije; 0" Eh ~ V'1 e;).
Auoh die Art, in der B. die zweite, handschriftliche Lücke aus-




